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Der Umrifs des Kuppeldaches fell in feiner Fortfetzung innerhalb des unteren

Cylinders verlaufen. Bei flachen Kuppeln werden zur Vermittelung mit diefem

einige Stufenabfätze nothwendig, während hohe Kuppeln unmittelbar über der Attika

anfetzen können. Das Kuppeldach wird durch flache Rippen, die in Stellung und

Breiten den unteren Stützen entfprechen, gegliedert (Fig. 258, B). Diefelben können

an den Seitefi weiche, wellenartige Profile, die in Metallblech leicht herltellbar find,

erhalten. Der untere Theil des Daches wird häufig von kleinen Fenfte'rn, die un-

mittelbar über der Attika Reben, durchbrochen; in diefer Stellung bilden diefelben

einen bekrönenden Abfchlufs des unteren Cylinders.

Die Bekrönung des Kuppeldaches oder die Laterne wiederholt in ihren Formen

den Kuppelbau im Kleinen, wobei die untere Theilung in einfachen Formen ihre

Fortfetzung findet. Der Uebergang vom Kuppeldach zur Laterne wird durch breit

fufsende Profile bewirkt, deren Function über den Rippen noch durch ftützende

Confolen einen verftärkten Ausdruck finden kann. Die Laterne erhält entweder ein

Kuppel- oder ein fpitzes Kegeldach als Abfchlufs. Beide Formen endigen nach

oben in eine Metallfpitze mit kugelförmigem Knauf, über dem gewöhnlich irgend

ein Emblem, das auf den Inhalt des Bauwerkes Bezug hat, feine Aufftellung findet.

I 4. K a p i t e l.

Flächendecorationen.

Schon an den alt—ägyptifchen Pylonen, den urfprünglichften aller Maffenbauten,

begegnen wir einer decorativen Ausfüllung der Fläche mittels einer im flachen Re-

lief dargeftellten Bilder—Chronik. Eben fo erzählen die Ref’ce afi'yrifcher Paläfte

in ihren reliefgefchmückten Bekleidungsplatten die kriegerifchen Thaten und das

Hofceremoniell der Könige. So haben von jeher die Flächen des Maffenbaues zu

einer ornamentalen Ausfchmückung oder figürlichen Ausfüllung derfelben Veranlaffung

geboten, und es hat fich die Relief-Bildnerei, fo wie die Malerei in den verfchiedenf’cen

Formen ihrer Technik in der Löfung der hier gegebenen Aufgaben verfucht. Je

einfacher die architektonifche Gliederung der Wand, um fo mehr if’r es angezeigt,

diefelbe mit decorativem Schmuck zu beleben und fo dem Auge anziehend zu machen.

Die einfachfte Form des Flächenfchmuckes belteht in der Nachahmung jener

regelmäfsigen geometrifchen Mutter, wie diefelben namentlich die textile Kunf’t ent-

wickelte und zur Anwendung brachte. Doch find auch Formen, welche urfprünglich

aus der Thon- und Metallplattenbekleidung entfianden find, in die Wanddecoration

übergegangen und haben derfelben Itändig wiederkehrende Ornamente geliefert.

Dies find vorzugsweife die Bandftreifen, Welche die Wand theilen oder bekrönen,

die Wellen- und Mäanderzierden und die Palmettenbänder. Mit diefen Formen werden

meif’cens die Rahmen gebildet, innerhalb deren die eigentlichen gemufterten Flächen-

decorationen fich ausbreiten.

Die geometrifchen Mutter in der Wanddecoration find befonders bei Backltein«

bekleidungen angezeigt. Eine entfprechende Zufammenf‘cellung verfchieden gefärbter

Steine ergiebt in einfacher Weife eine teppichartige Verzierung der Fläche.

Ein hervorragendes Beifpiel folcher Art bildet die Fagade des Dogenpalafies

in Venedig, an welcher über zwei Arcadenreihen die gefehloffene Wand wie ein
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riefiger, zwifchen runden Eckf’cangen ausgefpannter Teppich erfcheint und fo über

den zierlichen Bogenhallen den Eindruck verhältnifsmäfsiger Leichtigkeit gewährt.

Selbf’rverfländlich konnte diefe Teppichwand kein fchweres Hauptgefirns aufnehmen,

fondern durfte in entfprechender Weife nur eine Bekrönung mit: aufwärts gerichteten

palmettenartigen Zierf’rücken erhalten die, mit einem Bandflreifen zufarnmengehalten

wie eine Krone die Fagade fchmiicken.

Wo jedoch eine Fläche als ein in fich abgerundetes Ganze erfcheinen fell, da

kann diefelbe nicht mit einem gleichartig fich fortfetzenden Mufter verziert werden;

fondern fie mufs einen Schmuck erhalten, der eine in fich abgefchloffene Compofition

bildet. Als folcher Schmuck können figürliche Darfiellungen‚ Zufammenftellungen

von Waffen und Geräthen, ferner den Feitdecorationen entnommene Motive, wie

Blumen- und Fruchtgehänge, dienen. Die am meiden verwendete Art bilden jedoch

frei erfundene Verzierungen, die aus vegetabilifchen und figürlichen Elementen

zufammengefetzt find. Alle diefe Schmuckformen können als flächenfüllendes Orna-

ment oder Flachenverzrerungen bezeichnet werden.

a) Ornamente im Allgemeinen.

Das Ornament bildet einen wefentlichen Befiandtheil der künfllerifchen Aus-

geftaltung der Architekturwerke. Seine mannigfaltigen Bildungen ergeben wirkungs—

volle Gegenfätze zu den geometrifchen Linien der Bauformen, und da es als eine

freie Zuthat erfcheint, verleiht es dem gefchmückten Werke den Charakter des

Reichthums, der über die (tructiv nöthigen Formen hinausgeht und eine prächtige

Erfcheinung ani’rrebt. Diefes Ziel wird allerdings fchon theilweife durch die oma—

mentale Umbildung der Bedürfnifsformen und durch die Ausi’cattung derfelben mit

Zuthaten, welche ihre functionelle Bedeutung hervorheben, erreicht. Diefe Zuthaten

bilden jedoch immerhin Ergänzungen der Prructiven Formen im Sinne einer ideellen

Ausgeitaltung derfelben nach den Bedürfniffen unferes küni’clerifchen Empfindens.

Der 'ornamentale Reichthum dagegen wird durch die Ausfchmückung der freien

Flächen mit Formen hervorgebracht, die im Allgemeinen mit der functionellen

Bedeutung der Bautheile in keinem Zufammenhang ftehen, fondern für fich felbft

gelten und wirken wollen. Dem Schmuck in diefem Sinne bleiben vorzugsweife

diejenigen Theile des Bauwerkes vorbehalten, welche nicht das fiructive Gerüf’ce

bilden, fondern welche als füllende Flächen zwifchen demfelben erfcheinen. Wo

dagegen folcher Schmuck an Pcructiven Bautheilen, wie Säulen oder Pfeilem, auftritt,

da ii‘t ihm wefentlich der Charakter einer Bekleidung diefer Theile eigen.

Vorzugsweife find es die Flächen an den in die Augen fallenden Stellen des

Baues. welche fich zur ornamentalen Ausf’tattung eignen. Als folche haben in erfler

Linie die an den oberen Endigungen befindlichen Flächen in Gefialt von Friesftreifen,

Giebelfeldern oder Attiken zu gelten. Das Auge verlangt vor Allem einen Schmuck

der Bekrönung oder Dominante des Bauwerkes; hier, wo die auff’rrebenden Kräfte

ihr Ziel gefunden haben, if’c die paffende Stelle für die freien Zierformen. Für diefen

Zweck ift dem Gebälke der jonifchen und korinthifchen Säulenf’rellung der Fries-

ltreifen befonders hinzugefügt worden, während bei der dorifchen Ordnung die

Metopen für den Schmuck geeignete Flächen bilden. In der Renaiffance-Baukunft

kommen noch die vielfach verzierten Pilal’cerfüllungen hinzu, und zudem werden auch

gröfsere Flächen zwifchen den Stützen, fo wie Brüflungen, Fenfterumrahmungen und

Handbuch der Architektur. 1. 2. 15

208.
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zog.

Bedeutung
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Bekrönungen in mannigfaltiger Weife mit bildlichem oder omarnentalem Schmuck

verfehen.

Die Grundlage und den wefentlichen Beltandtheil des ornamentalen Schmuckes

bildet das. pflanzliche Ornament. Daffelbe befteht gewöhnlich nicht aus natur—

getreuen Nachbildungen einzelner Pflanzen, fondern wird aus den Befiandtheilen ver-

fchiedener Pflanzen, die eine freie Umbildung erhalten, als felbltändig erfundenes

Gebilde zufammengeflellt. Für die Blattt'ormen diente in den Urfprungsländern des

Ornamentes‚ in Griechenland und Italien, der dort wild wachfende Akanthus vor-

Fig. 260.

.» " '

alllllll _

 
Almnllmx ßz'nq/us. Stilifirter Akanthus ‘“).

zugsweife zum Vorbild. Namentlich ill: von den verfchiedenen Arten deffelben der

mit den fpitzgezackten Blättern verfehene Akzmt/zus fpz'nafu: in den Nachbildungen

am meiften zu erkennen (Fig. 259). Die Blattformen wurden jedoch für die oma-

mentalen Zwecke in entfprechender Weile abgeändert oder ftilifirt. Auch in den

dem Naturvorbilde am nächften flehenden Formen zweigen die Blattrippen nicht

mehr in einer Winkelftellung von der Hauptrippe ab, fondern gehen in fanfter

Biegung von einem am Fufse des Blattes befindlichen Punkte [trahlenfo'rmig aus.

Bei vielen Blattbildungen liegt diefer Punkt fogar aufserhalb des Blattanfatzes, und

die Rippen beginnen am letzteren in annähernd paralleler Lage. Der Blattrand ift

in Lappen getheilt; von den zwifchenliegenden Einbuchtungen an bilden lich meift

"“) Facf.-Repr. nach: Gewerbehalle t87t.
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fcharf vortretende Falten, welche die Blattfläche kräftig gliedern und zwifchen denen

die tief liegenden Rippen in annähernd paralleler Richtung verlaufen (Fig. 260124).

Die Ränder der einzelnen Lappen find in Zacken getheilt, deren Ausgef’caltung in

den verfchiedenen Stilrichtungen mannigfaltige Formen angenommen hat. Die

griechifchen Akanthusblätter zeigen an den Lappenrändern eine Theilung in gewöhn-

lich fünf fcharfe Zacken, von denen der mittlere am größten if’c; die römifchen

Fig. 26t.

 

Friesverzierung mit Rariken-Omament aus dem Dom zu Orvieto.

Fig. 262.

 

Omamentale Sockelverzierungen aus dem Dom zu Orvieto.

Blätter dagegen haben namentlich an den Kapitellen Zacken von lang geflreckter,

olivenblattähnlicher Gef’calt erhalten (vergl. Fig. 86 u. 87, S. 75 u. 76). Die Stilifin'mg

if’c bei den letzteren Blattformen in ihrer Anpafiung an die Bauform fo weit vor-

géfchritten, dafs darin kaum noch ein Naturvorbild zu erkennen iPc.

In anderen ornamentalen Bildungen zeigen die grofsen Blattlappen zunächfl

eine Theilung in kleinere Lappen, von denen der jeweilige mittlere drei und die
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feitlichen zwei Blattzacken aufweifen. Die Renaiffance hat namentlich die letztere

Form nachgeahmt und auch an den Kapitellen angewendet (vergl. Fig. 88, S. 77).

Das Ornament Ptth eine ideal geflaltete Pflanze dar, an welcher an geraden

oder gebogenen Stengeln die Akanthusblätter fitzen; aus den von diefen gebildeten

Scheiden zweigen [ich fpiralförmig gerollte Ranken ab, die an ihren Enden grofse,

phantaftifch geftaltete Blumen

tragen. Die Anfätze der grofsen

Blätter an den Stengeln find

häufig von einem Kranz oder

Kelch kleiner Blätter umgeben.

Neben dem Akanthus treten

an den Rankeu zuweilen noch

Blätter von lang geltreckter,

fchilfblattähnlicher Geftalt auf,

die namentlich zur Bildung

kleiner Scheiden dienen.

Eine folche ornamentale

Pflanze nimmt ihren Urfprung

entweder in grofsen, frei lichen-

den Blattkelchen, oder diefelbc

geht von figürlichen Bildungen

aus, die abwärts in Blätter

endigen und fo geeignete An»

fatzftellen bieten. Namentlich

find es menfchliche Geltalten,

die von den Hüften abwärts

in Blätter übergeben und {ich

fo mit dem Ornament verbin—

den (Fig. 261 u. 262). Doch

können auch verfchiedenartige

Thierformen oder leblofe Dinge

in ähnlicher Weife in das Or-

nament übergehen.

Beim flächenfüllenden Or-

nament kommt es befonders

darauf an, dafs die Grund—

linien deffelben fchön fliefsende

Formen bilden, ferner dafs die

Maffen gut vertheilt find und

mit fein gezeichneten Partien

in angemeffener WVeife ab-

wechfeln. Die Maffen werden

beim Ranken-Ornament vorzugsweife von den breiten Blättern und Blumen gebildet,

die in ihrer regelmäfsigen Vertheilung die Ruhepunkte für das Auge abgeben. Die

übrig bleibenden Zwifchenflächen werden mit feinen, frei fich abzweigenden Ranken

in oft naturaliltifcher Bildung ausgefüllt und fo ein wirkungsvoller Gegenfatz zum

kräftigen und ftreng ltilifirten Blatt- und Rankenwerk gewonnen.

Fig. 263.

 
Poftament im in1feo naziomzle zu Florenz.
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In ein derartiges pflanzliches Ornament werden häufig verfchiedenartige Menfchen-

oder Thiergeftalten oder auch leblofe Gegenftände in freier Weife hineingefetzt,

fo dafs fie hinfichtlich der Flächenfüllung und Formenwirkung ergänzend hinzu-

treten, ohne mit feinem organifchen Wachsthum in Zufammenhang zu ftehen. Die

Figuren können durch die Ornamentranken hindurch fich bewegen oder auf den-

felben fitzen; verfchiedenartige Inf’trumente können an denfelben aufgehängt oder in

den Zwifchenräumen befettigt fein.

Als Verzierungen oder Flächenfüllungen find fernerhin die Fruchtgehänge

oder Feflons und die Zufammenftellungen von Geräthen und Emblemen von Be-

deutung. Erf’tere werden an Rofetten, Masken oder Schilden befeftigt oder von

Fig. 264.

 

 

  
 

 

   

 

 
  

Friesverzierung aus dem Hält! Vngz'ie' zu Dijon”*’).

Figuren getragen (Fig. 263). Flatternde Bänder, welche von den an den Enden

befindlichen Umwickelungen ausgehen, dienen häufig zur Füllung der frei bleibenden

Flächen.

Die Embleme oder Geräthe können, in den mannigfaltigften Zufammenftellungen

mit einander verbunden, in Gruppen aufgehängt oder über einander gefiellt fein. Hier

kommt es darauf an, dafs maffige Formen in paifender und malerifch wirkender

\Neife mit feinéren und durchbrochenen Partien abwechfeln (Fig. 264125).

Eine eigenthümliche Gattung des Flächenfchmuckes bilden die Tafeln mit ver—

fchiedenartig ausgefchnittenen und aufgebogenen oder aufgerollten Endigungen, die

 

Cartouchen aus einem Friefe am Stadthaus zu Arms ‘“).

man im Allgemeinen als Cartouchen bezeichnet. Das franzöfifche Wort ift eine

Uebertragung des italienifchen Cartuccz'a, welches, von Carla (Papier) abgeleitet, die

125) Facf„Repr. nach: BERTY, a. a. O.
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Herkunft diefes Ornamentes vond1usgefchnit-

tenen Papierfchilden bezeichnet. Eine mittlere

Tafel von runder, quadratifcher oder lang ge—

flreckter Form, mit herausgewölbter Fläche, if’t

von einem breiten Rande umfchloffen, deffen

zungen— o_der fireifenartige Ausgänge vor- oder

rückwärts aufgerollt oder gebogen fein können

und fo vielfach wechfelnde

Figuren bilden. An ein—

zelnen Bildungen diefer

Art find zwei Tafeln über

einander gelegt und derart

verbunden, dafs die Aus—

gänge der einen durch aus—

gefchnittene Oeffnungen

der anderen durchgefcho—

ben erfcheinen. Häufig

werden mit diefen Orna-

 

Fig. 268.

 

 

menten noch Masken,

Fruchtgehänge , Bänder

u. dergl. verbunden und

fo eine grofse Mannigfal-

tigkeit in der Ausftattung

derfelben erzielt. Solche

Cartouchen finden fich be—

reits in Fig. 171 (S. 14”)

u. 176 (S. 151) angewen—

det; in Fig. 265 bis 270

find verfchiedenartige Bil-

dungen diefer Zierformen,

fowohl für lang geftreckte,

als wie für annähernd qua-

dratifche Felder geeignet,

gegeben.

Die Cartouchen kön—

nen auch mit anderen

Arten des Flächen-Orna—

mentes in Verbindung

treten‚und hierbei als be-

; fondere Zierftücke zur Aus-

' zeichnung hervorragender

Stellen, namentlich als

Mittelf’rücke, dienen.

"+ Wenn auch im Allgemeinen die einzelnen Formen des Flächenfchmuckes ver-

Ffiäi'fgifili fchiedenartigen Flächen angepaßt werden können, fo eignen fich doch für beforidere

Flächenverhältniffe entweder einzelne Schmuckformen in hervorragender Weife, oder

die anderen verwendbaren Formen werden durch diefelben in eigenartiger Weife

 

 

 

 

  
 

Cartouchen aus der Kirche St.-Flarmtin zu Yonne ‘“).
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modificirt. Es erfcheint fomit angemeffen, die am meiften vorkommenden Arten

der zu fchmückenden Flächen einer befonderen Betrachtu'ng zu unterziehen. Als

folche find zu nennen: die Friefe, die Pilalterfiillungen, Säulenfchäfte und lothrechten

Streifen, die Brüftungen und Giebelfelder, fo wie kleinere, dem Quadrat fich nähernde

Wandfelder und fchliefslich die zufammenhängenden Verzierungen gröfserer Wand-

flächen.

b) Friesverzierungen.

Unter Fries verfieht man im Allgemeinen ein lang gef’crecktes wagrechtes Band,

das an irgend einer Stelle eines Gebäudes, z. B. unter einem Gefims oder„über einem

Thüriturz, als Zierftreifen angebracht iPc. Ein folcher Streifen erhält entweder einen

gleichmäfsig fortlaufenden Schmuck, oder er wird in einzelne Abtheilungen gegliedert.

Eine fortlaufende Schmuckform bildet das Ranken-Ornament, deffen Grundzug

in einer Wellenlinie befteht, an welche {ich beiderfeits die Spiralranken anfchliefsen.

Gewöhnlich gehen die Ran-

kenwellen von der Mitte des

Friefes aus und nehmen

hier in einem befonderen

Mittelfiück in Geftalt eines

großen Blattkelches oder

Fig. 270.
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Zeichnung auf grofse Ent-

fernung deutlich erfcheinen

Cartouche und Fries von einem Haufe zu Anas‘25). zu laffen. In drefer Be—

. ziehung-verdienen römifche

Friesftücke die befondere Beachtung, welche zwar neben den zierlichen Ranken—

friefen, wie fie die Renaiffance an kleineren Denkmälern gefchaffen hat, derb

erfcheinén, jedoch an ihrer Stelle den Zweck beffer erfüllen, als es bei letzteren

der Fall fein würde (Fig. 271, vergl. auch Fig. 261, s. 227). ‘

Während im RankenOrnament eine Beziehung zu Unten und Oben nicht zur

Geltung gelangt, fondern daffelbe auch in lothrechter Richtung angewendet werden

kann, kommt in Reihungen Von Palmettenformen, die ebenfalls als fortlaufender

Bandfchmuck zu betrachten find, diefe Beziehung zum vollen Ausdruck._ Die Pal—

metten iind ein uraltes, wahrfcheinlich aus lächerförmigenDarf’tellungen von Blumen
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einer i}n Blitjtc;r endiggnden

L%//% igur1 ren rprung. einer

E% befonderen Stellung gemafs

%/ erfordert nun ein folches

/ % Ranken-Ornament eine ent-

‚ > fprechende Ausbildung. Wo

.W/// die Zierfläche dem Auge

/////// weit entrückt iflt, wie z. B.

72 an den Gebälken der Säu—

} lenftellungen, da wird ein

«; ‘ hohes Relief und eine kräf-

z/f//// tige Bildung der Formen-.

nöthig, um durch Licht--

//2 und Schattenwirkung die

2 x 7.

Palmetteu-

reiben.
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hervorgegangenes ornamentales Motiv. In der griechifchen Kunfl: wurden diefelben

auf Ranken gefetzt und wechfelweife mit kelchl‘örmigen Lotosblumen gereiht. In

der römifchen Kunf’t erfcheinen beide Formen reicher ausgebildet; namentlich werden

die einzelnen, urfprünglich lang gefireckten, fchmalen Blätter derfelben durch aber—

mals gegliederte Blattbildungen von mannigfaltiger Geflalt erfetzt. Solche römifche

Vorbilder haben in der Renaiffance die Veranlafi'ung zu ähnlichen, oft fehr reichen

 
Friesverzierung vom Sonnentempel des Aureli'an zu Rom.

Compofitionen abgegeben. Ziemlich (trenge an antike Vorbilder fich anlehnend ift

ein Gebälkfries im Hof des Palai’ces AIa/flmz' zu Rom gehalten, bei welchem eine

aus Akanthusblättern gebildete Palmettenfort’n mit einer folchen aus Schilfblättern

abwechfelt (Fig. 272126). Freier und reicher dagegen ift ein Thürfries aus dem

herzoglichen Palait zu Urbino geftaltet. Hier find die urfprünglich einfachen Ranken

zu vollftändigem Ranken-Ornament mit Blättern und Blumen entwickelt und die

Lotosblumen durch Zufammenftellungen von Masken und Früchten erfetzt (fiehe

unten Fig. 288). '

|”) Fact-chn nach: LETAROUILL\', a. a. O.
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In einem fchönen antiken Beifpiel (Fig. 27 3127) find die Palmetten abwechfelnd

nach oben und unten gerichtet, fo dafs die beiden Richtungen gleichmäßig betont

erfcheinen. Hierbei ergeben die verbindenden Ranken eine Wellenlinie, die in der

_Zeichnung kräftig vortritt und fo den Grundzug der Verzierung bildet. Solche

Ornamente eignen lich für fchmale Friefe, [0 wie als Trennungsftreifen zwifchen

Flächen verfchiedener Art.

Fig. 272.
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]onifches Kapitell und Gebälke aus dem Hofe des Palafles Illu/jimi zu Rom‘").

Eine vortrefi'liche Umbildung eines Palmettenfriefes in naturalif’tifche Formen

if’c durch das fchöne Beifpiel in Fig. 2741”) gegeben. Hier tritt ein wirkungsvoller

'Gegenfatz zwifchen den breit und voll gehaltenen Blattpalmetten und den dazwifchen

die Fläche füllenden feinen Ranken auf; letztere zeichnen lich zudem durch die

fchöne Bildung ihrer Grundlinien und Blattformen aus.

127) Facf.-Repr. nach: Gewerbehallc 1871.

ua) Facf.-Repr. nach: GRUNER, L. S)ecimens of anmmtm‘al art. London 1850.
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Fig. 273.

, '”

 
Zierftreifen vom Architrav des Tempels der Dioskuren zu Rom‘“).

Fig. 274.

 

Italienifche Friesverzierung aus dem XVI. Jahrhundert 125).

(In der Akademie zu Venedig.)



 

Eine eigenartige Reihung

von blumenartigen Gebilden

und Wappenlilien zeigt der

Fries unter dem Hauptgefims

des Palafies Farmfe in Rom

(Fig. 27 5; vgl. auch Fig. 204,

S. 176). Die Blumen find

ihrer Gröfse entfprechend

ebenfalls aus Akanthusblät-

tern zufammengefetzt und

contraf’ciren fo durch ihre

reiche Form* wirkungsvoll

gegen die einfachen Lilien;

beide Formen find der hohen

Lage des Friel'es gemäß in

kräftigem Relief gehalten und

f’cehen mit den Verzierungen

des Gefimfes hinfichtlich des

Mafsf’cabes in gutemEinklang.

 

 
“K

Wo ein Fries zu be- Ab “in

' > '
-

. get. e (e

gefims des Palafies Farm/z zu Rom.
filmmten Axentheflun

gen m F,;efe_

(Nah einem M°d°u') Beziehung treten fell, wird

es nothwendig, denfelben in einzelne Abfchnitte zu gliedern und diel'e durch kräftig

wirkende Formen zu trennen. Figuren, welche in Ranken—Ornament endigen, können

Fig. 276.

 
Friespartien vom Grabmal ‚des G. della Teff: in*San "Fermo maggiort zu Verona.



für fich eine Mitte bilden (Fig. 261, S. 227) oder mit anderen Gegenf’tänden in Ver-

bindung treten und fo die hervortretenden Partien eines Rankenfriefes bilden. Nament—

lich find folche Figuren als Halter von Schilden oder Scheiben geeignet, welch

letztere wiederum einzelne Zierf‘tücke oder Büfien aufnehmen können (Fig. 276 u. 277).

Fig. 278.   

 
Bruchftücke eines römifchen Friefes im Lateranifchen Mufeum zu Rom.

(Wahrfcheinlich vom Forum des Trnjan)
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Eine reiche Bildung eines folchen in Abfchnitte getheilten Ftiefes bieten zwei

Bruchfiücke im Lateranifchen Mufeum zu Rom, die wahrfcheinlich in den Ruinen

des Forum Trajanum gefunden worden find (Fig. 278 u. 279). Hier wechfeln grofse

Väfen, welche, beiläufig bemerkt, eigenthümlich verzeichnet find, mit Genien, die in

Fig. 280.

 

Fig. 281.

 
Italienifcher Fries aus dem XVI. Jahrhundert.

Blattwerk endigen und vor ihnen flehende Chimären füttern. Das Ganze, nur für

grofsen Mafsf’cab geeignet, mufs einf’c mit [einer entfchiedenen Maffenvertheilung und

kräftigen Licht— und Schattenwirkung eine prächtige Wirkung hervorgebracht haben.

Treffliche Motive zu rhythmifchen Friesverzierungen geben die Blatt- und Bili'_

Fruchtgewinde verfchiedener Art. Solche Gewinde können an Rofetten, an Cande- und Frucht-

labern oder Schilden aufgehängt (ein oder von einzelnen Figuren, wozu fich befonders ge“’i“de'



 

 

 

 

 

 
     

Friesverzierungen aus dem Höfe! d'Aßézat zu Touloufe 129).

Kindergef’calten eignen, getragen werden. Die über den Gehängen [ich ergebenden

leeren Räume werden mit Masken, Engelsköpfen, Schilden oder anderen Gegen—

fländen ausgefüllt (Fig. 280 u. 281).

Niedrige Friesf’creifen, wie folche namentlich über Thüren und Fenflern vor-

kommen, werden palTend mit lang gefireckten Fefions gefüllt, die beiderfeits an den

Pcützenden Confolen ihre Befef’cigung erhalten können (Fig. 282, oben‘").

Schließlich kön—

nen die Friel'e auch

aus einzelnen, durch

Zwifchenforrnen ge-

trennten Feldern zufam-

mengefetzt werden und

fo eine rhythmifche

Reihung darfiellen. Der

dorifcheTriglyphenfries

bildet, wenn man von

(einem Url'prung abfieht

und ihn blofs decorativ

auffafft, eine treffliche

Reihung folcher Art

(Fig. 282, unten 129). Die

lothrecht gegliederten

Triglyphen ergeben

129) Facf.-chr. nach: BERTY, a. a. 0.

Fig. 283.

 

 

 

 

 

 

 

 

Friesflück vom Stadthaus zu Arras'").
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Fig. 286 N°).
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Pilafterfülluugen von der Kirche Santa Maria der" miracoli zu Venedig.

einen wirkungsvollen Gegenfatz zu den Füllungen der Metopen, die in Figuren—

gruppen, Waffen und Geräthen, Scheiben u. dergl. bef‘cehen können.

130) Siehe hierzu das Kapitell in Fig. 96 (5. 8x).



220.

Pilafler»

füllnngen.

22 i .

Verzierte

Säulenfchäfte.
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Für niedrige Friefe eignet lich eine ähnliche Zufammenflellung aus fcheiben-

artigen Motiven, die von Bändern eingefafft und unter fich verbunden fein können

(Fig. 283129). Der Fries erhält in diefer Geflalt die Bedeutung eines zufammen—

faffenden Giirtels und ift, wie die entfprechende Schmuckform am menfchlichen

Körper, zur Hervorhebung der proportionalen Theilung paffend (vergl. Art. 59, S. 42).

c) Pilafterfüllungen, Säulenfchäfte und lothrechte Streifen.

Fig. 287.

 

 

 

  
Verzierte Säulenfchäfte vom Stadthaus zu Arras‘“).

Lothrechte Streifen, wie diefelben namentlich als Pilafterfiillungen oder als

Theile von Umrahmungen vorkommen, können, wie die Friefe mit wagrechtem, fo

hier mit lothrecht anfteigendem Rankenwerk ausgefüllt werden (Fig. 284). Diefelben

erhalten jedoch meiflens eine der befonderen Lage der Längenrichtung entfprechende

Verzierung.» Bei Pilaflern iit das lothrechte Wachsthum der Form zu betonen und

dem gemäß das Ornament der Füllung als ein emporwachfendes Gebilde zu geftalten

(Fig. 285). Hierbei dient ein mittlerer Stamm oder Stengel, der vielfach von

Scheiben, Masken oder Vafen unterbrochen wird, als Träger eines fymmetrifchen

Rankenwerkes, das feinerfeits

wieder in figürlichen Formen

endigen und mit verfchiedenen qr“';'

Dingenverbunden fein kann.Der " ' .

Mafsftab der einzelnen Theile ‘

und der Reichthum des Ganzen ‚ _ ‘

richtet {ich felbf’rredend nach " .t‚’_ „3 .. 'th

der Gröfse der Ausführung. _ A 414% ISO”

Während in kleinen Pilaflern _ - ‚ , %

die feitlichen Abzweigungen '

aus einfachen vegetabilifchen

Motiven béftehen, kann in

grofsen Bildungen der ganze

Reichthum der oben erwähnten

Formen auftreten (Fig. 286130).

Im Anfchlufs an die Pi-

lafterfüllungen find auch die

ornamentalerf Bekleidungen der

Säulenfchäfte zu betrachten. Die

Gefammtfläche eines Schaftes

nimmt in der Abwickelung eine

bedeutende Breite ein; indefs

kann bei Betrachtung einer auf

der Säulenfläche angebrachten

Verzierung immer nur ein lang geflreckter Streifen auf einmal in das Auge gefafft

werden. Somit erfcheint es zweckmäfsig, die Gefammtfläche in einzelne lothrechte

Abtheilungen zu gliedern, die zwar unter einander verbunden find, jedoch für lich

allein eine organifche Entwickelung des Ornamentes bieten. Für folche Flächen find

fowohl aufftrebende Formen, als auch Gehänge geeignete Motive, und diefelben

können für [ich gefondert oder in einer Decoration vereinigt zur Anwendung gelangen.

131) Facf.-Repr. nach: Ben-nr, a. a. O.
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Fig. 288.

 
Umrahmung einer Thiir im herzoglichen Palaft zu Urbino '“)

Handbuch der Architektur. 1. 2. I6
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Bei verzierten Schäften wird gewöhnlich nur das untere Dritttheil mit einem

Flächenfchmuck bedeckt, während die obere Fläche entweder unverziert bleibt oder

durch Canneluren gegliedert wird (Fig. 287131). Doch erfcheint an einzelnen Bei—i

fpielen das untere Drittth'eil mit 3gq_fgefetzten Stäben verziert und die obere'Fläche

mit einem ornamentalen Schhiim„l%_ bekleidet, der fein Vorbild in. den bei Feft-

decorationen gebräuchlichen Teppichumhüllungen haben dürfte„ Die Verzierung

Fig. 289.

 
Bruchftücke" einer Thürumrahmung im herzoglichen Palaft zu Urbino 132).

befieht hier dus Ranken-Ornarnent, ‚das in lothrechte Streifen, welche den Pilaf’cer-

füllungen ähnlich find, abgetheilt ifi, wobei jedoch die einzelnen Streifen durch Ver-

fchlingungen der Ranken und durch Bänder unter lich vielfache Verbindung erhalten

(vergl. Fig. 189, S. 162).

Eine befondere Art der Verzierung bilden fchraubenförmigr um den Schaft

gewundene, naturalifiifche Blattranken, die aus einem über der Bafis befindlichen

“?) Facf.-chr. nach: ARNOLD, CH. F. Der herzogliche Palaß von Urbino. Leipzig 1857.



 
Füllung vom neuen Louvre zu Paris 138).

133) Facf„Repr. nach: BALDUS, a. a. O.

Blattkranz entfpringen. Durch folchen Schmuck

kann eine lebendige Wirkung erzielt und zu—

gleich die Function des Schaftes als auf-

flrebender Bautheil angedeutet werden.

Zur Füllung lothrechter Streifen, die

als feitlicher Abfchlufs in einer Umrahmung -

dienen, eignen fich befonders Gehänge ver-

fchiedener Art. Es können büfchelweife zu—

fammengebundene Blumen oder Früchte an

einer Schnur in kurzen Abitänden befel‘tigt

fein, wobei flatternde Bänder die Zwifchen-

räume füllen; auch Gebrauchsgegenfiände

oder Waffen können zu Gruppen vereinigt

werden und diefe, an einander gereiht, ein

Gehänge bilden (Fig. 288132).

Die Gehänge idürften, wie die Feftons,

aus vorübergehenden Feftdecorationen her—

vorgegangen fein, und fie fcheinen in diefen

namentlich zur Seite von Thüren und Fen-

ltern, von den Enden der Bedachung herab-

hängend, häufige Anwendung gefunden zu

haben (vergl. Fig. 182 [S. 157} u. 235 [S. 207}).

Dem gemäfs findet man £fie 'in Werken der

italienifchen Renaiffance an den genannten

Stellen vielfach als Zierat} angebracht. Sie

eignen lich jedoch auch zur Verzierung

neutraler Flächen zwifchen Stützenformen,

wenn diefelben, nahe zufammengerückt, nur

fchmale Streifen zwifchen [ich Gehen laffen.

An Stelle der Prilifirten Ornamente tritt

in ‚ fchmalen umrahmenden Leif’ten häufig

naturaliflifcher Pflanzenfchmuck auf, der, von

verzierten Blattwellen eingefafi't oder begleitet,

eine treffliche Wirkung ergeben kann. (So

in der Thür vom Jupiter-Tempel zu Baalbek

[Fig. 170, S. 146] und in einzelnen Thürum-

rahmuugen im Palaft zu Urbino [Fig. 289132].)

Größere Gehänge können derart ange-

ordnet werden, dafs diefelben in einzelne

Gruppen oder Abtheilungen mit verfchiedenem

Inhalt gegliedert find. Hierbei ift es ange-

zeigt, einzelne Formen dominirend vortreten

zu laffen, fo dafs diefelben die Maffen-

vertheilung klar markiren und durch ihre

Grundformen wirkungsvolle Gegenfätze in die

gefammte Decoration bringen (Fig. 290133).

222 .

Lothrechte

Streifen.



223 .

Größere

ftilifirte

Füllungen.
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d) Flächenfüllungen.

Gröfsere auszufüllende Flächen, die in ihrer Geftalt fich dem Quadrat nähern,

bieten die günftigften Bedingungen zu in fich abgerundeten ornamentalen Com-

pofitionen. Eine folche Compofition wird nach architektonifchen Gefetzen aufgebaut

und um eine mittlere Axe oder Stütze derart gruppirt, dafs immerhin eine ideelle

Möglichkeit für ihr Be-

lieben gegeben fcheint.

Den Träger des Aufbaues

bildet ein in der Mitte

flehender Candelaber,

eine Vafe oder eine

Figur, die entweder als

frei flehend oder mittels

angefetzter Blätter in das

Ornament ' übergehend

geformt fein können. Oft

wird die Mitte durch

eine befonders umrahm-

te‚ kleine Tafel oder ein

Medaillon eingenommen,

die als Inhalt eine In—

fchrift, ein Wappen oder

ein Bild erhalten (Fig.

2911“). An die mitt-

lere Partie anfchliefsend,

füllen fymmetrifch an-

geordnete Ranken mit

Blättern und Blumen die

Fläche. Bei diefen Ran-

ken if’t es von Bedeutung,

dafs diefelben in ihrem

Grundzug fchön ge—

fchwungene Linien bil-

den, die fliefsend in ein-

ander übergehen und

lich gegenfeitig zu wohl

geformten Figuren er—

gänzen. Die gröfseren

Blätter und Blumen er-

ltll}

 \ „_Jv ' „

...‚.;„mmlllll ' = " ‚‘ |‘‚;

Füllung am Stuhlwerk in der Kirche San Pz'ctro zu Perugia‘“)

geben mit ihren Maffen die Schwerpunkte der Decoration. Dazwifchen füllen feine,

abgezweigte Ranken in freien Durchfchlingungen die noch übrigen Flächen. Um

gröfseren Reichthum in den Formen und kräftigere Maffengegenfätze zu erzielen,

werden mannigfaltige Gegenflände mit dem vegetabilifchen Ornament verbunden und

in daffelbe eingeflochten. So können Figürchen fowohl als Träger des Ornamentes,

wie auch als freie Zuthat erfcheinen Geräthe und Embleme verfchiedener Art

13‘) Faef‚-Repr. nach: Gewerbehalle 1870.
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Fig. 292.
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Füllungsomament, entworfen von F. Schinkel‘”).



246

können fowohl mit dem mittleren Träger, wie mit den feitlichen Abzweigungen

verbunden werden. Draperien und Feftons, an den Ranken aufgehängt, find ge-

eignet, Gegenfeitze in die Linienführung zu bringen.

In folcher Weife können fowohl kleinere Füllungen als auch grofse Wand—

verzierungen componirt fein. In Fig. 291 bis 293 find drei Füllungen von mäfsigem

Umfange dargeftellt. Fig. 292135) zeigt eine Fülle verfchiedenartiger Motive mit

fchön gezeichnetem Ranken—Ornament verbunden; die Mitte könnte jedoch zum Vor-

theil des Ganzen &att zweier gleichartiger Schalen eine gröfsere Vafe erhalten. In

Fig. 294.

 
Partie vom neuen Louvre zu Paris‘“).

 

13l-") Facf.-Repr. mach: Gewerbchalle x871. .

13“) Facf.-Repr. nach: Gewerbehalle 1870.

13") Facf.-chr. nach: BALDL'S, :|. a O.
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Fig. 291 ift das mit Früchtenkranz umfchloffene Reliefbild in trefflicher Weife als

Mittelf’cück einer aus verfchiedenen Motiven zufammengefetzten Füllung verwendet.

In Fig. 293136) endlich ii’c eine fchön gebildete Vafe, die nach unten in fireng fiili«

firtes Blatt- und Rankenwerk übergeht, mit Thiergeftalten und naturaliftifchen Reben—

zweigen zu einer vortrefflichen Compofition verfchmolzen.

Die kleineren Flächenfüllungen in Fig. 262 (8.227) geben verfchiedenartige

Motive in guter Anpaffung an die befonderen Flächenverhältniffe.

Solche Flächen, welche unmittelbar neben» grofsen, in der Ausfchmückung [treng

ftilifirten Bauformen, namentlich neben korinthifchen Kapitellen, fich befinden, werden

zur Erzielung eines günfligen Gegenfatzes mit naturalif’cifchen Gegenf’tänden, wie

Feftons, Figuren oder Blattzweigen ausgefüllt. In Fig. 294137) ift eine folche Fläche

mit einem kräftig vertretenden Medaillon und Eichenzweigen verziert. Auch Bogen-

zwickel erhalten, wie bereits in Art. 146 (S. 128) ausgeführt wurde, häufig eine ähn-

liche Ausfchmückung. Zwifchen Pilafter-Kapitellen können auch einfache rechteckige

Rahmenformen eine gute Wirkung hervorbringen.

Eine befondere Aufgabe für decorative Ausfüllung bieten die kleinen Giebelfelder

über Thür- und Fenfterumrahmungen. Die tiefe Lage des auszufüllenden Feldes

 

Fenfierbekrö'nung vom neuen Louvre zu Paris 137).

Fig. 296.

224.

Naturalißifche

Füllungen.

225.

Kleine

Giebelfelder.

 

Thürbekrönung vom neuen Louvre zu Pan-is‘“).
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Allgemeines.

227.

Stuck-

decorarion.

228.

Fagaden-

Malerei.
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innerhalb der umrahmenden Gefimfe erfordert ein fiarkes Vortreten wenigfiens der

mittleren Partie der Verzierung. Aus diefem Grunde erweifen fich hier in Ornament

ausgehende Masken befonders geeignet (Fig. 295 137}.

Wenn über einem ausgefchnittenen Giebelfeld eine bekrönende Form angebracht

wird, fo können ausfüllende Ornamente diefe Form ergänzen und mit der Giebel—

fläche verbinden (Fig. 296137).

e) Faeaden-Decorationen.

Die architektonifche Decoration ift nicht blofs auf einzelne Bautheile und

Füllungen befahränkt, fondem fie kann {ich auch über eine ganze Fagade ausbreiten

und diefelbe in eine einheitliche Compofition zufammenfafl'en. Um hierbei einen

das Intereffe erweckenden Reichthum zu erzielen, fcheint es angemeffen, verfchieden—

artige ornamentale Formen mit figürlichen Darf’tellungen derart zu verbinden, dafs

erftere das gerüftbildende und umrahmende Element abgeben, den letzteren dagegen

die größeren Felder vorbehalten bleiben. Bei einer folchen Decoration wird es noth-

wendig, dafs die baulichen Formen fich mit der ornamentalen Ausflattung organifch

vereinigen; auch dürfen diefelben im Allgemeinen neben den blofs durch Zeichnung

und Farbe wirkenden Partien nur eine mäfsige Fülle und Ausladung erhalten.

Die Fagadenverzierungen können in Relief oder in den verfchiedenen Weifen der

Malerei hergeftellt werden. Reliefverzierungen hat befonders die fpätere Renaiffance

in Stucktechnik ausgeführt, die ein freies Gefialten der Formen auf der zu ver-

zierenden Fläche ähnlich der Malerei geflattete. Solche Decorationen fchliefsen lich

naturgemäß an die architektonifchen Formen der Wand, an Thüren, Fenfier, Nifchen,

Gefimfe an oder geflalten ihre Centren felbfl in rahmen- oder fchildartigen Zierftücken

(Fig. 297‘“). Glänzende Beifpiele folcher Decoration bilden die äußere und die

Hoffacade des Palafizes Spada in Rom. Ift jedoch die Wand aus Haufiein hergeitellt

und fetzt fich fomit ihre Gefammtfläche aus einzelnen Steinflächen zufammen, fo

dürfte die Herftellung einer folchen Decoration großen Schwierigkeiten begegnen.

In diefem Falle if’t es angemeffen, in die Quaderwand einzelne Tafeln einzufügen,

um auf denfelben die Decoration auf gefehloffenen Flächen anbringen zu können.

Solche VVandfüllungen müffen in fich abgerundete Darftellungen bilden, wozu fich

allegorifche Figuren oder Embleme befonders eignen, und können in Relief oder in

Malerei ausgeführt werden.

Die Fagaden—Malerei kann [ich auf einzelne Felder befchränken oder lich über

die gefammte zwifchen den Architekturformen übrig bleibende Fläche ausbreiten.

Sie wird gewöhnlich auf die Kalktünche alfresco ausgeführt und kann ein- oder

vielfarbig gehalten werden. In der Compofition ift bei diefer Verzierungsweife ein

fehr weiter Spielraum gegeben, und die ausgeführten Beifpiele zeigen alle möglichen

Verbindungen von figürlichen und ornamentalen Formen. Vom architektonifchen

Standpunkte verdienen jene Anordnungen der Malerei den Vorzug, bei welchen die

Fläche zunächf’c nach folchen Linien getheilt iii, die mit den Bauformen im Einklang

Reben oder diefelben ergänzen. Die Decoration fell vor Allem eine klare architek-

tonifche Gliederung zeigen; fie foll mit den plaflifchen Bauformen zufammen ein

architektonifches Gerüft bilden, innerhalb deffen die freien figürlichen oder ornamen-

talen Daritellungen die Fläche ausfüllen. Man hat lich in diefer Richtung zu helfen

138) Facf.-Repr. nach: LETAROUILLY, a. n O.
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Fig. 297.

 

   

 
4--. ‚___ .

Partie von der Fagade des Palafles Spada zu Rom ““).

gefucht, indem man die

fehlende Architektur in Re—

liefwirkung auf die Fläche

malte. Die Täufchung

konnte jedoch immer nur

eine oberflächliche wer-

den. Befriedigender wir-

ken jene Compofitionenl

in welchen die Flächen-

theilung durch Streifen

bewirkt if’c, die an fich

nicht plaflifch fein follen

und innerhalb welcher, in

Rahmen gefehloffen, die

eigentlichen malerifchen

Decorationen angebracht

find (Fig. 298 139).

Als eine befondere Art

der Faqaden—Malerei kann

die Decoration in Sgraffito

bezeichnet werden 1 4 °). Die

Technik derfelben bedingt

die Gegenüberftellung von

blofs zwei Farbtönen ‘

gewöhnlich Schwarz und

Weifs — und eine um-

rifsartige Behandlung der

dargeftellten Formen mit

möglichfter Vermeidung

der nur in Schraffirung aus-

führbaren Schattirungen.

Hierdurch wird eine Be-

fchräiikung auf Flach-

ornament, mit befonderer

Rücklicht auf gute Ver-

theilung im Raume, nöthig;

figürliche Darfiellungen

können nur mit leichter

Andeutung der Rundung

hergeftellt werden und

bedingen ein flachrelief-

artiges Nebeneinanderf’cellen der einzelnen Figuren l“). Das Sgraffito wird in folcher

Weife zu einer etwas harten, jedoch architektonifch ftililirten Decorationsweife, die

namentlich zu einfach gehaltenen Bauformen gut pal'ft. Dem entfprechend hat diefelbe

139) Nach-. GRUNER, a. a. O.

lm) Ueber die Herfiellung des Sgrnl'fito liebe Theil Ill, Band 2, Heft 1 (Abth. Ill, Abfehn. 1, A, Kap. 4, unter c)

diefes »Handbuchesn

1“) Vergl. Theil lV, Halbband 1, Fig. 146, S. 134 (2. Aufl.: Fig. 198, S. 154) dicfes nHandbuchesc.

229.

Sgraffito.
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Fig. 298.
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Partie des Hofes in der Cafa Taverzm zu Mailand 139}.
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Fig. 299.

’ CENTYM—L'TE.‘

 

 

 
Sgraffito-Decoration vom Palafl; Co;ji zu Florenz I”).
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Erfatz

fiir

Malerei.

231.
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Materials

232.

Mafsflab.
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in der Florentinifchen Früh-Renaiffance ihre befondere Entwickelung erhalten. Hierbei

wurden Friesftreifen, Fenfterumfaffungen, Flächenfüllungen mit entfprechenden Flach-

ornamenten in fiilvoller Weife ausgebildet (Fig. 299 “*). In neuerer Zeit wird

Sgraffito auch mit Fresco—Malerei verbunden, indem man Tafeln mit einzelnen

Figuren, Medaillons u. f. w. an architektonifch bedeutfamen Stellen in die mono—

chrome Decoration einfügt und polychrom behandelt ““").

Die genannten Decorationsarten mit Malerei erweifen fich jedoch in dem Klima,

das nördlich der Alpen herrfcht, wenig haltbar. Durch Feuchtigkeit und Profi wird

die poröfe Oberfläche der gefärbten Kalkfchicht allmählich gelockert und zerf’tört.

Haltbarer, jedoch koftfpieliger find dagegen jene Arten der Malerei, bei welchen

man die Farben auf Thonplatten entweder matt oder glafirt einbrennt, oder

bei welchen die einzelnen Farbenflächen aus kleinen gefärbten Glasf’tückchen als

Mofaik zufammengefetzt und durch einen Kitt verbunden werden. Der matte Ton

der erfteren Art läfft diefelbe der Fresco-Malerei ähnlich erfcheinen, während die

glafirten Thonplatten und das Mofaik durch den Glanz und die Leuchtkraft der

Farben fich aus der Mauerfläche kräftig abheben und fomit für befonders bevorzugte

Stellen geeignet fein dürften.

15. Kapitel.

Befondere Bedingungen für die Anwendung der Bauformen.

Damit die Gefammtheit der Bauformen fich zu einem harmonifchen Ganzen

verbinde, bedürfen diefelben zunächf’t der Einheitlichkeit in der Ausdrucksweife, eine

Eigenfchaft, die durch entfpre_chende Stilifirung der Formen erreicht wird.

Wie bereits in Art. 56 (S. 41) ausgeführt wurde, befieht die Stilifimng in der

gleichartigen, dem Material entfprechenden Behandlung aller decorativen Formen

eines Bauwerkes. Es ifl nun einleuchtend, dafs je nach der Wahl des Materials

die Ausdrucksweife in_ den einzelnen Formen eine andere werden mufs. Der fein—

körnige Marmor geflattet eine ungleich feinere und fchärfere Durchbildung der Form,

als der grobkörnige Kalkf’rein oder Sandftein. Dem entfprechend i(t z. B. die Pro-

filirung an den Athenifchen Bauwerken, welche aus pentelifchem Marmor hergeftellt

find, eine feine und fcharfkantige, während die römifche Baukunft, fo weit diefelbe

auf den Travertin angewiefen war, derbe und rundliche Profile gefchaffen hat. Die

reine, weifse Farbe des Marmors läfft ferner die feinen Formen beffer hervortreten,

als dies bei der ungleichen und trüben Farbe der geringeren Steinarten der Fall

ift. Um fomit bei Anwendung der letzteren noch eine klare Licht— und Schatten—

wirkung zu erzielen, müffen die Einzelheiten einfach und flächig gebildet werden.

Die Gleichartigkeit in der Ausdrucksweife der einzelnen Formen bedingt nicht

blofs eine entfprechende Stilifirung derfelben, fondern fie verlangt auch eine Ueber-

einflimmung der Einzelheiten bezüglich der Gröfse oder des Mafsftabes. Die

einheitlich durchgeführte Conflruction eines Bauwerkes bedingt eine der Gröfse
  

“*) Fact-Repr. nach: Malerjoumal, Bd. V.

‘") Ueber die Technik des Sgraffito vergl.: LANGE, E. & _]. BÜHLMANN. Die Anwendung des Sgraffito für Fagaden-

dekoration München 1867.


